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mieber §u 23ette unb legte fief) gum ©ter=
ben £)trt; jetjt tjatte er fein testes Söerf bolt-
bracht, feirt ^eittidjeS bestellt, fetrt Seftament
gemalt, unb meit er feinem ÏÏJlenfcfjen et=

ma§ gönnte, fo £;atte er bie flammen 51t

feinem föaufüerbert gemacht.
©0 lag er im SSette, toarb bemuffttoS, unb

at§ ihm, er muffte nidjt, mie, feine Stugen
aufgingen, meinte er, jefst merbe er enbïicfj
fetjen, mie e§ im tpimmet fei. âïber ber §im=
met fat) affurat au§ mie fein atteS Limmer,
unb als er ben genau anfat), ben er anfängt
tid) für unfern §errgott genommen, ba mar
e§ ber mohtbefaunte Strgt. Ser ïjatte mit
©taunen itjn betrautet, itjm ben ißütS
gefüllt unb fagte eublicf): „£>err, maS bei
9Kenfd)en nidjt möglich mar, ba§ t>at toieber
(Sott getan; ein ümnbertätiger ©djtaf Ifat
fid) eingeftellt, Stjr feib gerettet." ©s mar
ba§ mofjttätige ©efüht, fein SBerf bottbradjt,
aCe Sftenfdjen betrogen g,u Ijaben, aud) feine
näd)ften SSermanbten, ma§ eine motjltätige
,Ü?rifi§ herbeigeführt, itjn gerettet hatte. Stber
maS er für Singen machte, als ber Strgt fo
ffmad), mie er giofst, mie er ftierte! Ser Strgt

meinte, ber ©djlaf fomme mieber unb merbe
noch länger bauern, er entfcfjulbigte fich ba=

her, baff er ihn gemeeft, er folte fid) nur ftitt=
halten, fortfdjtnfen, er fei gerettet; unb fo«
mit ging er IjinauS mit bebenflidjem ©e=
fichte, ermägenb, ma§ e§ eigentlich I)et^e,
menu ein Strjt fage, ber fei gerettet, unb ber
merbe fterben, ob man baS je fönne, je
bürfe, je falle.

Stm anbem ÜJiorgen golterte er etmaS
forgtoS bie finftre Sref>j)e hinauf, fah gleich
nad) bem $8ette hin, ba§ mar leer, fah im
gimmer herum, ba§ mar leer; am $enfter=
fjafen hing etmaS, aber bort hflegten ge=
möhnlich bie Kleiber gu hängen. Sod) als
ber Strgt ben ©(haben nun fah, hing am
ftafen ber Sitte fetbft; ber hatte feine ©ene-
fung nicht überleben molien, ber hatte e§

nicht itberS fperg bringen fönnen, baff er alte
habe betrügen molien, aber am ©nbe fich1

alieine betrogen, ©ein Seben, ba§ nur gu
feinem eigenen 33etruge gebient, ba§ marf
er bem ©etbe nach, um meines er anbere
betrogen.

$et fromme UTuUer

23on S u b m i g St u r b a d) e r.

©in SDtüHer mo'tjnte gmifd)en gmei .Üitcf)=

börfern, fo baff fein §au§ gu bem einen unb
bie Sttütjte gu bem auberen Sorfe gehörte.
Sie ©inmohner beiber Sörfer, meiche fid)1 fei=

ner SJiühle bebienten, lobten ihn megen
feiner grömmigfeit unb ©hrtidjfeit; unb als
er ftarb, gerieten fie in ©freit, meii jebe
©emeinbe ihn auf ihrem Kirchhof haben
mottte. @ie fonnten fid) barüber nicht ber=

einigen, unb fingen einen fßrogefj an. Ser
dichter entfehieb: baff man ben Soten auf
einen SSagen legen, gmei ißferbe babor ff>am
neu unb biefetben mit Sßeitfdjen forttreiben
iaffen foiite; auf meldjem Kirchhof fie als»
bann ftetjenbteiben mürben, bahin foiite man
ihn begraben. Sa bie dauern biefes für gut
annahmen unb ausführten, liefen bie $ferbe

in bollern Srab bem ©aigen gu unb blieben
bafeibft ftehn. Sie dauern bermunbertert fid)
nicht menig barüber, unb fagten: ©oiiten
mir auch betrogen fein? IXnb fie beratfd)iag-
ten, ma§ nun gu tun fei. „SieS ift ein
ißtah", fagten fie, „mohin Sente begraben
toerben, bie nicht biet taugen, unb mir mif«
fen nicht, mie fein §erg befdjiaffen mar.
2Sir molten aud) beSbatb nicht mefjr barum
ftreiten, fonbern ihn hierher begraben." SBie

fie ihn nun bom Söagen nahmen, faut ein
SSutte in $urie bahergetaufen unb brüllte:
Çanguf! (panguf! morüber fi<h bie 33auern
nod) ntehr bermunberten unb ben ehrlichen
SDtüIler au§ Sarmhergigfeit unter bem ©at=

gen begruben.

wieder zu Bette und legte sich zum Sterben

hin; jetzt hatte er sein letztes Werk
vollbracht, sein Zeitliches bestellt, sein Testament
gemacht, und weil er keinem Menschen
etwas gönnte, so hatte er die Flammen zu
seinem Haupterben gemacht.

So lag er im Bette, ward bewußtlos, und
als ihm, er wußte nicht, wie, seine Augen
aufgingen, meinte er, jetzt werde er endlich
sehen, wie es im Himmel sei. Aber der Himmel

sah akkurat aus wie sein altes Zimmer,
und als er den genau ansah, den er anfänglich

für unsern Herrgott genommen, da war
es der wohlbekannte Arzt. Der hatte mit
Staunen ihn betrachtet, ihm den Puls
gefühlt und sagte endlich: „Herr, was bei
Menschen nicht möglich war, das hat wieder
Gott getan; ein wundertätiger Schlaf hat
sich eingestellt, Ihr seid gerettet." Es war
das wohltätige Gefühl, sein Werk vollbracht,
alle Menschen betrogen zu haben, auch seine
nächsten Verwandten, was eine wohltätige
Krisis herbeigeführt, ihn gerettet hatte. Aber
was er für Augen machte, als der Arzt fo
sprach, wie er glotzt, wie er stierte! Der Arzt

meinte, der Schlaf komme wieder und werde
noch länger dauern, er entschuldigte sich
daher, daß er ihn geweckt, er solle sich nur
stillhalten, fortschlafen, er sei gerettet; und
somit ging er hinaus mit bedenklichem
Gesichte, erwägend, was es eigentlich heiße,
wenn ein Arzt sage, der sei gerettet, und der
werde sterben, ob man das je könne, je
dürfe, je solle.

Am andern Morgen polterte er etwas
sorglos die finstre Treppe hinauf, sah gleich
nach dem Bette hin, das war leer, sah im
Zimmer herum, das war leer; am Fensterhaken

hing etwas, aber dort pflegten
gewöhnlich die Kleider zu hängen. Doch als
der Arzt den Schaden nun sah, hing am
Haken der Alte selbst; der hatte seine Genesung

nicht überleben wollen, der hatte es

nicht übers Herz bringen können, daß er alle
habe betrügen wollen, aber am Ende sich
alleine betrogen. Sein Leben, das nur zu
seinem eigenen Betrüge gedient, das warf
er dem Gelde nach, um welches er andere
betrogen.

Der fromme Müller
Von Ludwig Aurbacher.

Ein Müller wohnte zwischen zwei
Kirchdörfern, so daß sein Haus zu dem einen und
die Mühle zu dem anderen Dorfe gehörte.
Die Einwohner beider Dörfer, welche sich

seiner Mühle bedienten, lobten ihn Wegen
seiner Frömmigkeit und Ehrlichkeit; und als
er starb, gerieten sie in Streit, weil jede
Gemeinde ihn auf ihrem Kirchhof haben
wollte. Sie konnten sich darüber nicht
vereinigen, und fingen einen Prozeß an. Der
Richter entschied: daß man den Toten auf
einen Wagen legen, zwei Pferde davor spannen

und dieselben mit Peitschen forttreiben
lassen sollte; auf welchem Kirchhof sie
alsdann stehenbleiben würden, dahin sollte man
ihn begraben. Da die Bauern dieses für gut
annahmen und ausführten, liefen die Pferde

in vollem Trab dem Galgen zu und blieben
daselbst stehn. Die Bauern verwunderten sich

nicht wenig darüber, und sagten: Sollten
wir auch betrogen sein? Und sie beratschlagten,

was nun zu tun sei. „Dies ist ein
Platz", sagten sie, „Wohin Leute begraben
werden, die nicht viel taugen, und wir wissen

nicht, wie sein Herz beschaffen war.
Wir wollen auch deshalb nicht mehr darum
streiten, sondern ihn hierher begraben." Wie
sie ihn nun vom Wagen nahmen, kam ein
Bulle in Furie dahergelaufen und brüllte:
Hanguf! Hanguf! worüber sich die Bauern
noch mehr verwunderten und den ehrlichen
Müller aus Barmherzigkeit unter dem Galgen

begruben.
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